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Das vorliegende Werk darf einen Platz unter den beachtenswertesten 
literarischen Erscheinungen der Neuzeit beanspruchen. „Über die Dummheit‘ 
lautet der Titel, und mancher Leser mag sich wohl fragen, was sich über ein 
so bekanntes Thema noch Neues und Interessantes sagen lässt. Es zeigt 
sich jedoch hier, wie so oft, dass das scheinbar Allen so wohl vertraute Gebiet 
noch weite Strecken umschliesst, über die noch recht wenig bekannt ist und 
sachgemäße Aufklärung jedem Gebildeten erwünscht sein muss. Der Verfasser 
hat denn auch unsere Kenntnisse der Dummheit in vielen Beziehungen er- 
weitert und überdies ihre Bedeutung für die verschiedensten Gebiete mensch- 
licher Tätigkeit in fesselnder Weise dargetan. Indes war es dem Autor 
offenbar nicht hauptsächlich darum zu tun, die Geistesartung Jener, „die 
nicht alle werden“, zu analysieren und zu schildern. Das Ziel, das er sich 
gesteckt hat — und darauf weist schon der Untertitel „eine Umschau Im 
Gebiete menschlicher Unzulänglichkeit“ hin — ist ein weit höheres und 
bedeutungsvolleres. Was er unternommen hat, ist nicht mehr und nicht 
weniger, als unserer auf ihre geistigen Leistungen so stolzen Zeit einen 
Spiegel vorzuhalten und zu zeigen, welches Maß von Torheiten und Verkehrt- 
heiten sich noch in allen Kreisen von den sozial Niedersten bis zu den 
Höchststehendsten, von den Beschränktesten bis zu den Intelligentesten, ım 
privaten wie im öffentlichen Leben kundgibt. Der Autor beschränkte indes 
seine Umschau nicht auf die Gegenwart. „Wir haben... .“ äussert er sich 
in den Schlussbemerkungen, ‚unsere Blicke in die Vergangenheit wie IN die 
Zukunft schweifen lassen und dabei nichts entdeckt, was uns zu besonderem 
Stolze auf den gegenwärtigen Stand unserer Kultur und Intelligenz barsonar 
käpnte‘, und dieser vielsagende Satz ist auch wohlbegründet. Der Autor ha 
durch ebenso eingehende wie scharfsinnige Untersuchungen nachgewie, 
dass es mit der Dummheit in der Vergangenheit nicht viel schlimmer stan 
als gegenwärtig, d. h. dass der intellektuelle Fortschritt der Massen an 
in den letzten Jahrhunderten, sondern selbst seit einer sehr fernen Ku ae 
periode (der jüngeren Steinzeit) kein sehr erheblicher war und von ren 
geistigen Überlegenheit der heutigen Kulturvölker über die des a 
Altertums (Griechen und Römer) keine Rede sein kann. Der Autor verabs En 
auch nicht, die Momente darzulegen, auf welche diese auffälligen Tatsa 
zurückzuführen sind. 
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Meine Herren!!) Die Tatsachen, über die ich Ihnen heute berichten 
möchte, sind Ergebnisse einer relativ jungen Wissenschaft, der modernen 
experimentellen, oder wie man sie auch nennt: physiologischen 
Psychologie. Was dieser, wie gesagt, erst wenige Jahrzehnte alten 
Disziplin, abgesehen davon, dass sie auf ganz bestimmten Grund- 
anschauungen über den Zusammenhang von Körper und Geist aufgebaut 
ist, ihr charakteristisches Gepräge gibt, ist das Bestreben, die Erschein- 
ungen des Seelenlebens mit Hilfe exakter Methoden zu erforschen, 
wie sie in der übrigen Naturwisenschaft, speziell in der Physiologie 
gebräuchlich sind. Natürlich ist das nicht allen Bewusstseinsvorgängen 
gegenüber möglich, und insofern wird die Psychologie immer zu einem 
guten Teile das bleiben müssen, was sie früher ausschliesslich gewesen 
ist: ein Gegenstand der philosophischen Forschung. Wir können eine 
Empfindung nicht messen und können nicht einen Affekt auf den 
anderen legen und sagen: er sei um so und so viel grösser. Aber 
wir können etwas anderes. Manche Erscheinungen des Seelenlebens 
sind einer exakten physiologischen Untersuchung deshalb zugänglich, 
weil alle geistigen Prozesse in letzter Instanz hervorgerufen und aus- 
gelöst werden durch physikalische Reize, die von aussen kommen, 
und weil sie fast ebenso regelmäßig schliesslich zu körperlichen Äusser- 
ungen, zu motorischen Entladungen bei dem betreffenden Menschen 
zu führen pflegen, die wir kurz als Ausdrucksbewegungen zu 
bezeichnen gewohnt sind. Die beiden Endglieder dieser Kette können 
wir messen; wir können die Reize bestimmen, die Bewusstseinsvorgänge 
regelmäßig einleiten, und wir können die körperlichen Reaktionen 
exakt analysieren, dieim Gefolge oder in der Begleitung dieser psychischen 
Prozesse gesetzmäßig beobachtet werden. 

Von diesen Ausdrucksbewegungen, diesen körperlichen 
Begleiterscheinungen psychischer Vorgänge soll heute hier 
die Rede sein; allerdings nur von einem Teile, von denjenigen nämlich, die 
eine naturwissenschaftliche Erforschung deshalb am leichtesten zulassen, 
weil sie dem Willen des untersuchten Menschen nicht unterworfen sind, 
weil ihr Ablauf willkürlich nicht modifiziert und ihre Entstehung vollends 
nicht absichtlich unterdrückt zu werden vermag. Sie kennen alle 


ı) Vortrag, gehalten in der Naturforschenden Gesellschaft in Freiburg i. B. 
Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. (Heft LXVIII.) 
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Reaktionen, auf welche dieses Criterium ganz oder doch nahezu ganz 
zutrifft; Sie kennen das Lachen und das Weinen als die physischen 
Äusserungen bestimmter Gemütsbewegungen und Sie beobachten in den 
feineren Nuancen des Mienenspiels, des Gesichtsausdrucks und des 
Farbenwechsels täglich Erscheinungen, deren willkürliche Beeinflussung 
den meisten Menschen noch weniger möglich ist, als die der zuerst 
genannten Reaktionen. Was wir als Takt bei unsern Mitmenschen 
schätzen oder schmerzlich vermissen, beruht ja nicht zum wenigsten 
auf dem Vermögen, diese feinsten Äusserungen gemütlicher Erregungen, 
des Unmuts und der Freude, der Spannung und der Enttäuschung bei 
seinem Gegenüber wahrzunehmen und in seinem Verhalten zu berück- 
sichtigen. Sie kennen dann weiter das Zittern der Kniee, das schon 
Homer als ein Zeichen lebhafter Angst mehrfach erwähnt, und Sie 
erinnern sich vielleicht wenigstens von der Schule her an den Einfluss, 
den derselbe Affekt auf die Tätigkeit des Darmes und der Blase aus- 
zuüben pflegt. Den Schauspielern endlich ist gewöhnlich noch eine 
andere Tatsache geläufig, die andere Menschen wohl auch sehen, über die 
sie sich aber selten ganz klar werden: die nämlich, dass die Pupillen 
unserer Augen in Zuständen lebhafter gemütlicher Erregung an Weite 
stark zunehmen. 

Diese Tatsache ıst eine von denen, die in neuerer Zeit den Anlass 
zu exakten Beobachtungen gegeben hat. Ihr Ergebnis ist — kurz 
ausgedrückt —, dass beim gesunden Menschen jedes lebhaftere geistige 
Geschehen, jede psychische Anstrengung, jeder Willensimpuls, jedes 
Anspannen der Aufmerksamkeit, jede lebhafte Vorstellung und dass 
namentlich jeder Affekt ebensowohl eine Pupillenerweiterung bewirken, 
wie jeder dem Gehirn von der Peripherie her zufliessende sensible Reiz. 
Mit geeigneten Vergrösserungsapparaten kann man sich leicht davon 
überzeugen. dass jede geistige Anstrengung, das Lösen einer Rechen- 
aufgabe etwa, das Nachdenken über eine eben gestellte Frage im 
Pupillenspiel einen körperlichen Ausdruck findet, und, wenn Sie eine 
Versuchsperson z. B. auffordern, ihre Aufmerksamkeit auf ein in nicht 
zu kleinen Zwischenräumen sich wiederholendes Geräusch zu richten, 
also etwa die Schläge eines Metronoms zu zählen, so beobachten Sie 
durch die Lupe rhythmische Bewegungen der Pupillen genau im Tempo 
dieser Metronomschläge.e Noch besser wird die Abhängigkeit der 
Pupillenweite von psychischen und nervösen Einflüssen durch die Tat- 
sache illustriert, dass der Irıssaum im wachen Zustande des Gesunden 
nie still steht. Fortwährende feinste Oscillationen der Pupille — die 
Pupillenunruhe, wie sie Laqueur genannt hat — zeugen davon, 
dass der Spiegel unseres Bewusstseins niemals ganz eben ist oder, wenn 
Sie es physiologisch ausdrücken wollen, dass die Summe der dem nervösen 
Zentralorgan in jedem Augenblicke zufliessenden Reize ständig wechselt. 
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Erwähnen möchte ich in diesem Zusammenhange, dass diese feinsten 
Pupillenbewegungen bei allen denjenigen Geisteskrankheiten vermisst 
werden, die in erster Linie die gemütlichen Qualitäten der Persönlichkeit 
zerstören, das Gefühlsleben veröden lassen. Es ist das ein Krankheits- 
symptom, dem heute eine gewisse Bedeutung für die Erkennung dieser 
Psychosen zukommt; es besitzt aber insofern auch ein rein psychologisches 
Interesse, als es die auch aus anderen Gründen wahrscheinliche An- 
schauung bestätigt, nach der alle diese unwillkürlichen Körperbewegungen, 
von denen hier die Rede ist, in erster Linie den Gefühlen, den 
Gemütsbewegungen und nicht etwa, wenigstens nicht unmittelbar, 
den intellektuellen Leistungen der Psyche zugeordnet sind. 

M. H.! Diese Bemerkung scheint einen gewissen Widerspruch zu 
dem zu enthalten, was ich vorhin sagte: dass nämlich auch das An- 
spannen der Aufmerksamkeit, dass das Nachdenken über eine Rechen- 
aufgabe u. s. f. von Pupillenbewegungen begleitet werden. Der Wider- 
spruch ist aber nur ein scheinbarer; er löst sich auf, sobald wir uns 
daran erinnern, dass alle geistigen Prozesse überhaupt von Gefühlen 
begleitet, dass wir nicht nur von den rein sinnlichen, sondern ebenso 
sehr von den höheren, von intellektuellen, ethischen und ästhetischen 
Gefühlen beherrscht werden. 

Im übrigen ist die Bedeutung dieser Psychoreflexe der Pupille 
für psychologische und psychopathologische Zwecke doch vergleichsweise 
klein und ihre praktische Brauchbarkeit beschränkt, aus dem einfachen 
Grunde, weil bei allen diesen Beobachtungen immer nur eine Re- 
aktionsform in die Erscheinung tritt, eben immer wieder eine Pupillen- 
erweiterung, die wohl dem Grade nach wechseln, die aber Rückschlüsse 
auf den speziellen Anlass der gemütlichen Schwankung nicht zulassen 
kann. Und gerade darauf kommt es der Psychologie in erster Linie 
an, dass sie für die verschiedenen Gemütszustände auch qualitativ 
verschiedene Begleiterscheinungen auf körperlichem Gebiete aufdeckt; 
denn nur so wird sie in den Stand gesetzt. später rückläufig an der 
Eigenart der körperlichen Symptome den besonderen Charakter eines 
psychischen Vorganges, eines Affektes, einer Stimmung u. s. f. wieder 
zu erkennen. 


Es giebt nun heute, m. H., einige Methoden, welehe diese 
Forderung zu erfüllen scheinen. Die wichtigste, die wir Lehmann 
verdanken, geht davon aus, dass die Gemütsbewegungen die Atmung 
und die Herztätigkeit nicht unbeeinflusst lassen, dass auch schon 
leise Schwankungen im gemütlichen Gleichgewicht in den Veränderungen 
der Pulshöhe und der Pulszahl, in dem Wechsel des Blutdruckes und 
zuweilen auch in einer Modifikation der Atmungsfolge ihren körperlichen 
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Ausdruck finden. Sie sehen hier einen sogenannten Plethysmographen 
(Fig. 1) abgebildet, einen Apparat, der dazu dient, das Volumen eines 
Gliedes, etwa eines Armes zu messen und die Volumschwankungen auf- 
zuzeichnen, die durch die wechselnde Füllung des Armes mit Blut 


N 


(| 
‘ 
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herbeigeführt werden. Es geschieht das in der Weise, dass man die 
betreffende Extremität in einen mit Wasser gefüllten Zylinder steckt, 
der unten geschlossen und oben am Arm mit einer Gummibinde luft- 
dicht befestigt ist; eine Röhrenleitung, die das Wasser des Zylinders 
mit irgend einem Registrierapparat verbindet, erlaubt dann, dass der 
Wassergehalt dauernd auf einer rotierenden Trommel verzeichnet wird. 
Natürlich wird mehr Wasser aus dem Zylinder verdrängt werden, wenn 
die Blutfüllung des Armes zunimmt — sei es, dass mehr Blut vom 
Herzen aus in den Körper getrieben, oder dass durch eine Ausdehnung 
der Gefässe des Armes die Blutzufuhr erleichtert wird —, und umgekehrt: 
das Wasser wird in den Zylinder zurückfliessen, wenn das Armvolumen 
sinkt. Das Ergebnis ist eine Kurve!) (Fig. 2!), wie Sie hier eine sehen, 
eine Kurve, die im grossen und ganzen ihr Niveau beibehält, an der 
Ihnen aber innerhalb dieses durchschnittlichen Niveaus rhythmische 
Hebungen und Senkungen, ein regelmäßiger Wechsel von Berg und 
Tal, auffallen werden, welche durch die Tätigkeit des Herzens. durch 
das Kommen und Gehen des Pulses bedingt sind. Das wäre also das 
Verhalten beim gesunden Menschen in einem Zustande 
relativen seelischen Gleichgewichts und bei vollkommener 
äusserer Ruhe. Vergleichen Sie bitte damit die nächste Kurve (Fig. 22); 
sie weicht von der ersten darin ab, dass das Plethysmogramm im ganzen 
sinkt, während Puls und Atmung nahezu unverändert bleiben; das ist 
die Begleiterscheinung einer einfachen Kälteempfindung. 
Ganz anders ist der Erfolg der Furcht, des Schreckens, 
den die dritte Kurve (Fig. 2°) illustriert, da sehen Sie nicht nur das 
Volumen sinken, sondern auch den Puls kleiner und frequenter und 


1) Die mitgeteilten Kurven sind Lehmanns Werk. Die körperlichen 
Äusserungen psychischer Zustände. Leipzig, Reisland. 1899 entnommen. 
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zugleich die Atmung stockend und dann unregelmäßig werden. Kom- 
plizierter noch sind die körperlichen Parallelvorgänge trauriger oder heiterer 
Stimmungslagen und wiederum von diesen abweichend diejenigen, die 
man bei intensiver geistiger Anstrengung oder in Zuständen der Er- 
wartung oder der Spannung zu beobachten pflegt. Das alles kann 
hier nur angedeutet werden, Lehmanns Resultate im einzelnen be- 
dürfen auch wohl noch der Nachprüfung, aber das Prinzipielle an den 
Dingen steht heute fest: eine gesetzmäßige Beziehung zwischen 
bestimmten Gemütszuständen und dieser Art von physischen Begleit- 
erscheinungen. 

Offen lassen muss ich heute noch die naheliegende Frage, ob 
auch diese körperlichen Reaktionen, ähnlich wie die Psychoreflexe an 
den Pupillen, bei den vorhin erwähnten Geisteskranken verschwinden 
oder wenigstens in gesetzmäßiger Weise verändert werden: Unter- 
suchungen darüber sind im Gange, aber noch nicht abgeschlossen, und 
bei der Eigenart der Patienten, um die es sich dabei handelt, begegnen 
sie vor der Hand noch grossen praktischen Schwierigkeiten. 


Dagegen möchte ich Ihre Aufmerksamkeit heute noch auf eine 
ganz andere Methode lenken, die von dem Giessener Psychiater 
R. Sommer stammt, und die uns erlaubt, die allerfeinsten Muskel- 
bewegungen zu registrieren, welche, wiederum im Gefolge bestimmter 
psychischer und insbesondere gemütlicher Vorgänge, bei allen Menschen 
an den Fingern auftreten. Sommer legt die Hand einer zu unter- 
suchenden Person auf eine Unterlage, die mit geeigneten Übertragungs- 
vorrichtungen so verbunden ist, dass jede feinste Muskelbewegung, 
jede minimale Änderung die Fingerhaltung in stark vergrössertem 
Maßstabe auf einer rotierenden, berussten Trommel aufgezeichnet wird. 
Besonders genau ist die Methode dadurch geworden, dass Sommer für 
die drei Dimensionen des Raumes gesonderte Übertragungsmöglichkeiten 
geschaffen hat, so dass nun in der Tat keine Fingerbewegung der 
Beobachtung entgehen kann. Dabei hat sich herausgestellt, dass auch 
die rubigsten Individuen ihre Finger selten ganz still halten, dass aber 
diese leichten Schwankungen in sehr viel lebhaftere übergehen, sobald 
die betreffenden Menschen gemütlich affiziert oder auch nur intellektuell 
stärker in Anspruch genommen werden. Man beobachtet dann sehr 
intensive Ausschläge am Registrierapparat und, je lebhafter die psychische 
Erregung ist, um so unruhiger wird die Kurve. 

Meine Herren, diese Methode ist noch mehr wie jede der vorhin 
erwähnten geeignet, allgemeineres Interesse hervorzurufen, weil sie 
manche Tatsachen aufgeklärt hat, die von Zeit zu Zeit immer wieder 
die Öffentlichkeit zu beunruhigen und die dann gewöhnlich zu allerhand 
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unklaren, metaphysischen Spekulationen den Anlass zu geben pflegen. 
Ich meine einen Teil der unter dem Schlagwort der Telepathie 
zusammengefassten Erscheinungen, deren Erklärung bis vor nicht allzu 
langer Zeit ganz und gar unmöglich zu sein schien und deren tatsäch- 
liches Vorkommen man doch schliesslich nicht in Abrede zu stellen 
vermochte. | 

Die meisten von Ihnen werden ein Kartenkunststück gesehen 
oder selbst als Versuchsperson mitgemacht haben, bei dem der Experi- 
mentator aus einem offenen Spiel Karten diejenige herausgreift, die sich 
die betreffende Versuchsperson vorher gemerkt hat. Es gibt Menschen, 
die dieses Kunststück mit einer sehr grossen Sicherheit auszuführen 
verstehen -— freilich zuweilen misslingt es auch ihnen, und gerade diese 
Misserfolge sind für unsere Zwecke wichtig, aus Gründen, die Sie gleich 
selbst finden werden. Das ganze Geheimnis dieses Experimentes beruht 
nämlich darauf, dass der Experimentator auf die Ausdrucksbewegungen 
bei seinem Gegenüber achtet und von den mimischen Veränderungen, 
von dem Gesichtsausdruck, von den Fingerbewegungen Notiz nimmt, 
die bei der Versuchsperson dann auftreten, wenn sich die Finger des 
Untersuchers der gemerkten Karte, die von der Versuchsperson mit den 
übrigen in der Hand gehalten wird, nähern. Sommer hat in ganz 
ähnlich angeordneten Versuchen — seinen Versuchspersonen wurde, 
nachdem sie sich eine Farbe gemerkt hatten, nacheinander Karten mit 
allen möglichen und darunter auch eine mit der gemerkten Farbe 
gezeigt — diese Fingerbewegungen mit seiner objektiven Methode auf- 
gezeichnet, und damit ist der Schleier, der bisher über diesen Vorführungen 
lag, endgültig gelüftet worden. 

Ein anderes, ähnliches Experiment, das der eine oder andere von 
Ihnen auch wohl schon in irgend einem Salon mitangesehen hat, ist 
durch denselben Autor auf die gleiche Weise aufgeklärt worden: jene 
Art des „&edankenlesens“ nämlich, „bei welcher man (ich gebrauche 
Sommers eigene Worte) unter Berührung mit der Hand eines Menschen, 
der die Lage eines verdeckten Gegenstandes kennt, diesen findet“; auch 
dieser Versuch beruht lediglich darauf, „dass man die feineren Bewegungen 
des Zurückziehens und Greifens, welche die Versuchsperson in bezug 
auf den versteckten Gegenstand macht, fühlt und dementsprechend seine 
eigenen Tastbewegungen einrichtet.“ 

Ziemlich bekannt ıst wohl, dass auch das „Tischrücken‘“ durch 
derartige unwillkürliche Muskelbewegungen hervorgerufen wird. Nur 
insofern weicht die Erklärung dieses Phänomens von der der bisher 
besprochenen Vorgänge ab, als bei ihm aus der Vorstellung, aus der 
Idee des Tischrückens, eine ganz bestimmte Bewegungsrichtung 
entspringt. Der Tisch gerät in Bewegung, weil die Personen, die ihn 
berühren, diese Bewegung erwarten und weil diese Erwartung bei jedem 
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einzelnen in ungewollten Handbewegungen zum Ausdruck kommt, die 
sich dann in ihrer Wirkung summieren. 

Ähnliche Erscheinungen, m. H., haben Sie alle selbst erlebt. Als 
Sie anfingen Rad zu fahren, da steuerten Sie mit grösster Sicherheit 
gerade auf den Wagen, auf den Stein, auf den Chausseegraben los, den 
zu vermeiden Sie dringend Veranlassung hatten. Und wenn Sie gerade 
beim Vorspielen eines Ihnen sonst geläufigen Klavierstückes Fehler 
begingen oder sich beim Vortrag eines Gedichtes während einer Schul- 
feier gerade an der Stelle versprachen, auf die Sie besonders Acht geben 
wollten, so handelten Sie wiederum im Sinne einer solchen Erwartungs- 
vorstellung, die Ihre Körperbewegungen nur scheinbar in paradoxer 
Weise leitete. Kostbares Geschirr wird häufig gerade deshalb leichter 
zerschlagen, als weniger wertvolles, weil die Mahnung, ja recht vor- 
sichtig zu sein, die Vorstellung des Fallenlassens überwertig werden 
lässt. Und, um noch das Gegenstück zu nennen, das was an der alten 
Legende von der Sicherheit der Nachtwandler, die man nicht anrufen 
dürfe, ohne sie zu gefährden, was an dieser Geschichte Wahres ist, das 
gehört auch hierher: in diesen Traumzuständen fehlt die Befürchtung 
zu fallen und darum ist auch die Gefahr des Fallens verringert. Wir 
alle können ja, ohne fehlzutreten, auf einem am Boden liegenden Balken 
entlang gehen; überbrückt aber derselbe Balken, etwa innerhalb eines 
Gerüstes, einen freien Raum mehrere Meter über dem Boden, dann 
fürchten wir einen Fehltritt, und weil wir ihn fürchten, begehen 
wir ihn. 

Und weiter. Sie kennen die Schlaftänzerin Madeleine, die im 
hypnotischen Dämmerzustand über künstlerische Fähigkeiten verfügt, 
die ihr im normalen Wachzustand nicht eigen sind. Warum wohl? 
Weil in diesen Zuständen traumhafter Benommenheit die Hemmungen, 
die Gegenvorstellungen, die Angst, die Rücksicht auf das Publikum 
ausgeschaltet sind, weil die Madeleine, wie wir in ähnlichen Fällen 
wohl zu sagen pflegen, sich selbst vergisst, und weil sie deshalb Qualitäten 
ihrer Begabung entfalten kann, die sonst latent bleiben müssten Der 
noch unerfahrene Redner, der in der Befürchtung, stecken zu bleiben 
oder sich zu versprechen, ein Glas Wein trinkt, und der Schauspieler, 
der Violinvirtuose, die ihr Lampenfieber mit demselben Mittel be- 
kämpfen, sie tun ja genau das Gleiche, sie schalten ihre innere Angst 
und damit die Befürchtung aus ihrem Bewusstsein aus, dass sie ent- 
gleisen könnten, und eben deshalb entgleisen sie nicht. 

Hilger!), dessen Darstellung ich schon einen Teil der vorhin 
angeführten Beispiele entnommen hatte, erwähnt in dem gleichen 
Zusammenhange ein Experiment, das, schon lange ehe es eine physio- 


ı) Die Hypnose u. d. Suggestion. Jena. Fischer, 1909. 
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logische Psychologie gab, der Engländer Bacon und später der Fran- 
zose Chevreul ausgeführt haben und das diesen spezifischen und doch 
unwillkürlichen Einfluss bestimmter Vorstellungen auf die Funktion 
unserer Muskeln auf das beste illustriert. „Man legt eine Taschenuhr 
mit dem Zifferblatt nach oben gerade vor sich auf den Tisch. Zu 
beiden Seiten der Uhr setzt man die Ellenbogen auf die Tischplatte 
auf, in derselben Entfernung zu einander, wie man es zu tun pflegt, 
wenn man seinen Kopf auf beide Hände stützen will. Man nimmt aber 
zwischen seine Hände nicht den Kopf, sondern vereinigt die Finger- 
spitzen beider Hände in freier Luft vor dem Kopfe gerade senkrecht 
über der auf der Tischplatte liegenden Uhr und nimmt zwischen die 
Fingerspitzen (etwa der Zeigefinger) das eine Ende eines dünnen Seiden- 
fadens, den man so lang wählt (etwa 30 cm), dass ein Knopf oder ein 
goldener Ehering, den man an das freie andere Ende anbindet, gerade 
über dem Zifferblatte schwebt, ohne es zu berühren. 

Während man nun den zunächst stille stehenden Ring beobachtet, 
gebe man sich dem Gedanken hin: jetzt wird der Ring in der geraden 
Linie zwischen der Ziffer XII und der Ziffer VI hin- und herpendeln, 
und verfolge dann diesen Gedanken eine Zeit lang. Man beobachtet 
dann die wunderbare Tatsache, dass der hängende Ring tatsächlich 
anfängt, und zwar erst allmählich, dann immer deutlicher und ent- 
schiedener, in der gedachten Richtung sich zu bewegen. Gibt man sich 
statt dessen dem Gedanken hin (nachdem man vorher vielleicht den 
Ring zum Stehen gebracht hat): jetzt pendelt er zwischen der Ziffer IX 
und der Ziffer III, so merken wir bald eine Bewegung des Pendels in 
diesem Sinne, und geben wir uns dem Gedanken hin: jetzt wird er im 
Kreise in der Richtung des Zeigers der Uhr pendeln, so tut er das 
tatsächlich.“ 

Sie sehen, m H.: die blosse Idee, dass eine Bewegung eintreten 
könnte, vermag ohne Mitwirkung unseres Willens unsere Bewegungen 
zu leiten, die entsprechende Tätigkeit unserer Muskeln auszulösen. 

Schliesslich, m. H., möchte ich mit Ihrer Erlaubnis noch eines 
Experimentes gedenken, dessen Gelingen in ganz besonderem Maße dazu 
angetan erscheint, das Vorkommen übersinnlicher Qualitäten bei be- 
stimmten Personen unwiderleglich zu beweisen. Ich meine das 
„Gedankenlesen“ im engeren, im eigentlichen Sinne, dem wir 
Naturwissenschaftler gerade der Wirkungen auf das grosse Publikum 
wegen, die es zu haben pflegt, unsere Aufmerksamkeit zuwenden sollten. 
Man hört ja von Zeit zu Zeit immer wieder von solchen Gedanken- 
lesern, von Menschen also, welche angeblich die innersten Gedanken 
ihrer Mitmenschen erraten, die Worte, Zahlen, Namen und ganze Sätze, 
an welche ein anderer im Moment gerade lebhaft denkt, diesem aus dem 
Gesicht ablesen sollen. Beachten Sie bitte, dass dieses „Lebhaft-Daran- 
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Denken“ gewöhnlich eine sehr notwendige Voraussetzung für das 
Gelingen dieses Experimentes darstellt; Sie werden gleich sehen, dass 
wir zu seiner Erklärung der Annahme von übersinnlichen Fähigkeiten 
heute nicht mehr bedürfen. Die Brücke, die zum Verständnis dieser 
Erklärung führt, haben wir vorhin bereits geschlagen. 

Es erscheint ja zunächst wenig glaubhaft, wenn ich sage: dieses 
Gedankenlesen ist ein Hören und ein Sehen, ist das Hören einer 
Flüstersprache und das Ablesen von Worten aus Lippenbewegungen. 
Und doch ist dieser Zusammenhang — wieder durch Lehmann und 
durch Hansen — ganz sicher bewiesen worden. Die meisten von 
Ihnen, m. H, werden ja an sich selbst gewisse Gefühle im Kehlkopf 
und in der Zunge dann beobachtet haben, wenn Sie intensiv an ein 
Wort dachten. wenn Sie sıch auf einen Namen, auf eine Zahl besannen 
und sie schliesslich fanden; und zuweilen sind Sie auch wohl schon 
dadurch überrascht worden, dass dieses Wort dann hörbar über Ihre 
Lippen kam. Wir denken eben in Worten, und eben deshalb sınd bei 
jedem Denken unsere Sprachbewegungen gewissermaßen immer marsch- 
bereit; und wenn es auch nicht zu laut hörbaren Worten kommt, eine 
- gewisse Innervation auch unseres motorischen Sprachapparates können 
wir bei genügender Selbstbeobachtung oft genug in solchen Zuständen 
feststellen. Bei manchen Menschen kommt noch etwas anderes hinzu: 
bei ihnen können Sie gelegentlich konstatieren, wie sie die Buchstaben 
eines Wortes, das sie gerade lebhaft beschäftigt, mit der Hand oder 
mit dem Fuss auf dem Tisch oder in der TLuft beschreiben. 

Gewiss, m. H., wir sehen gewöhnlich nichts von diesen Dingen 
und hören auch nichts, und dass man diese Sprechbewegungen verstehen 
könnte, erscheint uns ganz ausgeschlossen. Erinnern Sie sich aber 
bitte an die Verfeinerung der Sinnesorgane, die unter gewissen abnormen 
Verhältnissen einzutreten, an die gesteigerte Fähigkeit, mit den Augen 
zu beobachten, die bei Schwerhörigen, und an das zunehmende Hör- 
vermögen, das bei Blinden ausgebildet zu werden pflegt. Schwerhörige 
lesen uns ja oft ganze Sätze von den Lippen ab, von denen sie akustisch 
gar nichts wahrnehmen. Eine solche verfeinerte Ausbildung ihrer 
Sinnesorgane nun ist die Eigenschaft, welche die berufsmäßigen „Ge- 
dankenleser“ auszeichnet: sie verstehen die Flüstersprache, die bei 
diesen Experimenten auch bei fest geschlossenen Lippen möglich ist, 
und sie deuten die feinsten Ausdrucksbewegungen richtig, welche diese 
Flüstersprache gewöhnlich begleiten. Dass diesen Menschen ausserdem 
eine besonders gute Kombinationsgabe, ein grosses Talent zum 
Raten eigen sein muss, das ist ja selbstverständlich, ebenso wie es nur 
natürlich ist, dass ihre Kunst von Zeit zu Zeit versagt. Sie 
versagt Menschen gegenüber, die besonders ruhig sind, bei Menschen, 
die sich sehr in der Gewalt haben, die ihre Gefühle und Gedanken 
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nicht leicht an die Oberfläche kommen und äusserlich sichtbar werden 
lassen, 


Im übrigen hätten diese Gedankenleser, die sich über den wahren 
Grund ihrer Fähigkeit oft selbst garnicht klar sind, heute alle Ursache, 
von dem Selbstbewusstsein, das sie gewöhnlich zur Schau tragen, etwas 
abzulassen. Es hat sich nämlich herausgestellt, dass sie die Qualitäten, 
auf die sie so stolz sind, mit manchen Tieren gemein haben. 


Manche von Ihnen werden sich noch der Geschichte vom klugen 
Hans entsinnen. Die Geschichte klingt sehr anekdotenhaft und doch 
besitzt sie ein sehr grosses psychölogisches Interesse. Der kluge Hans 
war ein Pferd, das ein bekannter Tierdresseur angeblich soweit gebracht 
hatte, dass es rechnen konnte, dass es sein eigenes Alter, das Alter 
seines Herrn und vieles andere zu behalten und auf Fragen anzugeben 
vermochte. Das Tier hat vor wenigen Jahren recht grosses Aufsehen 
erregt, ein Aufsehen, das sich noch steigerte, als ihm und seinem 
Dresseur von wissenschaftlicher Seite bestätigt wurde, dass ein Trick bei 
diesen Produktionen nicht im Spiele wäre. Die völlige Aufklärung dieser 
Vorgänge verdanken wir dem Berliner Psychologen Stumpf und ins- 
besondere seinem Schüler Pfungst. Beide haben nachgewiesen, dass 
Herr v. Osten, so hiess der Dresseur, in der Tat keinen Trick beı 
seinen Experimenten anwandte. Aber der kluge Hans hat seinen Trick 
gehabt. Er hat — ich weiss nicht, ob er noch existiert — die Aus- 
drucksbewegungen beobachtet, die bei seinem Gegenüber, es brauchte 
das keineswegs Herr v. Osten selbst zu sein, dann auftraten, wenn er 
der Lösung seiner Aufgabe nahe war. Sprechen konnte ja auch der 
kluge Hans nicht, es blieb ihm also nur übrig, sich durch Stampfen 
mit seinen Hufen verständlich zu machen, wenn er etwa zählen oder 
eine Rechenaufgabe lösen sollte. Hiess eine solche Aufgabe 3 > 9, so 
stampfte er 27 mal und wenn er dann bei seinem vis-a-vis eine leichte 
Kopfbewegung, ein minimales Zucken der Augenlider wahrnahm, so 
war der kluge Hans klug genug, mit seinem Stampfen aufzuhören. 
Sobald man ihm Scheuklappen anlegte oder ihn von seinem Untersucher 
durch eine spanische Wand trennte, so versagten seine Rechenkünste, 
dann hatte er auch den Geburtstag seines Herrn und die Dauer seines 
eigenen wertvollen Lebens vergessen. 


M. H.! Die Erklärung, die ich Ihnen eben mitgeteilt habe, ist 
keine Hypothese. Pfungst hat die Ausdrucksbewegungen, die dem 
klugen Hans als Signale dienten, nicht nur mit objektiven Methoden 
graphisch aufgezeichnet, er hat sie sich so zu eigen gemacht, dass er 
sie unmittelbar, ohne Apparate, selbst beobachten und dass er sie 
weiter willkürlich bei sich herstellen konnte. So ist es ihm gelungen, 
einmal das rechnende Pferd zu dupieren, es falsch rechnen zu lassen, 
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dann nämlich, wenn er seine Signale falsch gab, und zweitens, das Tier 
des Herrn v. Osten zu imitieren, seine Leistungen nachzuahmen. 
Pfungst hat sich Aufgaben stellen lassen, die denen analog waren, 
die vom klugen Hans verlangt wurden, und er hat sie in der gleichen 
Weise gelöst. Er forderte z. B. sein Gegenüber auf, sich irgend eine 
Zahl vorzustellen und klopfte dann so lange auf den Tisch, bis bei dem 
vis-A-vis die Ausdrucksbewegungen auftraten, auf die er gewartet hatte, 
dann hörte er auf und fast immer hat die so angegebene Zahl gestimmt. 


M. H.! Ganz kurz möchte ich nun noch auf eine Methode ein- 
gehen, die von Veraguth stammt und als psycho-galvanisches 
Reflexphaenomen bezeichnet zu werden pflegt. Die Methode beruht 
darauf, dass der Leitungswiderstand, welchen der menschliche Körper 
einem durch ihn geleiteten galvanischen Strom entgegensetzt, nicht 
konstant ist, sondern Schwankungen zeigt, die u. a. auch von psychischen 
Einflüssen abhängen und die mit geeigneten Apparaten gemessen werden 
können. Worauf diese Schwankungen beruhen, weiss man noch nicht 
ganz sicher, möglicherweise sind sie von der mehr oder minder intensiven 
Tätigkeit der Hautdrüsen abhängig; denn Sie wissen ja: einmal, dass 
eine durchfeuchtete Haut den elektrischen Strom besser leitet, als trockene 
und ferner, dass psychische Erregungen die Sekretion unserer Schweiss- 
drüsen — ich erinnere an die nasskalten Hände in der Angst — zu beein- 
flussen pflegen. Veraguth stellt seine Versuche so an, dass er die Person, 
die er beobachten will, in einen galvanischen Stromkreis einschliesst und nun 
an einem Spiegelgalvanometer die Schwankungen der Stromstärke direkt 
abliest. In diesen auf elektrischem Wege gewonnenen Kurven besitzen 
wir einen ausserordentlich feinen Indikator für das mehr oder minder 
vollkommene Gleichgewicht des gemütlichen Zustandes eines Menschen. 
Ein Nachteil der Methode scheint mir der zu sein, dass sie wieder 
immer nur eine Reaktionsform, eben einen Ausschlag der Galvano- 
meternadel, kennt und verzeichnet, und ein weiterer der, dass sie fast zu 
fein ist und selbst die allerleichtesten Schwankungen des seelischen Gleich- 
gewichts wiederspiegelt. Immerhin darf man auf Grund der bisherigen 
Untersuchungen hoffen, dass diese Veraguthsche Methode, namentlich 
in Verbindung mit anderen, mit den heute besprochenen und mit rein 
psychologischen Untersuchungsarten, Gutes leisten wird. Selbstverständlich 
ist es für viele psychologische Zwecke wertvoll, feststellen zu können, 
ob eine Association, ob irgend eine Erinnerung, eine bestimmte Vor- 
stellung eine stärkere gemütliche Reaktion bei einer Versuchsperson 
auslöst oder nicht. 
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Zum Schlusse, m. H., wäre die Frage aufzuwerfen, in welcher 
genaueren Beziehung denn alle diesekörperlichenErscheinungen 
zu den seelischen Vorgängen stehen, von denen sie doch offenbar 
abhängig sind. Sind sie den psychischen Geschehnissen koordiniert, 
laufen sie ihnen parallel oder sind sie ihnen untergeordnet, folgen sie 
ihnen zeitlich nach? Es hat eine Zeit gegeben, in der man noch ein 
Drittes für möglich gehalten hat; als durch die materialistische Hochflut 
auch das psychologische Arbeitsfeld überschwemmt war, hat ein amerika- 
nischer Psychologe geradezu ausgesprochen: „Wir weinen nicht, weil 
wir traurig sind, sondern wir sind traurig, weil wir weinen“. Die 
körperlichen Äusserungen der Affekte sollten also das Primäre, die 
Affekte selbst das Sekundäre sein. M. H., diese Anschauung braucht 
m. E. nicht mehr erörtert zu werden, sie war immer unbeweisbar, heute 
ist sie widerlegt. Aber die Frage, die wir eben formuliert haben, die 
musste beantwortet werden. Sie gelöst zu haben, ist das Verdienst von 
Prof. Berger in Jena. Berger hat Menschen untersucht, denen aus 
irgend einer Ursache, infolge einer Verletzung etwa, ein Teil der 
knöchernen Schädeldecke hatte entfernt werden müssen, Kranke also, 
deren Gehirn an der betreffenden Stelle nur noch von der Kopfhaut 
bedeckt war. Man kann bei solchen Menschen das Gehirn unter dieser 
Hautdecke pulsieren fühlen, denn selbstverständlich spielen sich hier 
ganz ähnliche Vorgänge als Wirkungen des Blutdruckes und der 
Herztätigkeit ab, wie im übrigen Körper. Berger hat diese Tatsache 
benutzt, um Plethysmogramme vom Gehirn selbst abzunehmen, und er 
hat diese Volumkurven dann mit denen verglichen, die er durch plethys- 
mographische Untersuchung eines Armes bei den betreffenden Personen 
gleichzeitig gewonnen hatte. 


Dabei hat sich zunächst herausgestellt, dass die Volumschwankungen 
des Gehirns denen, die am übrigen Körper beobachtet werden, zeitlich 
vorangehen, und ferner, dass sie qualitativ anders verlaufen, als 
jene. Ich kann auf die Details dieser Bergerschen Resultate, so wichtig 
sie mir erscheinen, heute nicht mehr eingehen, und will Ihnen, m. H., 
nur noch eine Feststellung dieses Autors mitteilen, die grundsätzliche 
Bedeutung besitzt. 


Der Nachweis, dass die Schwankungen der Blutfülle im Gehirn 
früher eintreten, als die analogen Volumänderungen in der Körper- 
peripherie, legt gewiss einen Gedanken nahe, dessen Erörterung durch 
unsere modernen Anschauungen über den Zusammenhang zwischen 
physischem und seelischem Geschehen zunächst wohl gerechtfertigt 
erscheinen könnte: dürfen wir nicht in diesen Volumänderungen wenigstens 
einen, einen äusserlich sichtbaren Teil von jenen physiologischen 
Ereignissen im Gehirn erblieken, die wir als die physischen Parallel- 
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prozesse bei allen seelischen Vorgängen nach unseren heutigen An- 
schauungen vorauszusetzen gewohnt sind? 

Berger hat nun — und damit ist diese Frage gelöst worden — 
in sehr exakter und überzeugender Weise den Beweis erbracht, dass auch 
diese physischen Veränderungen im Gehirn selbst, wenn sie auch früher 
eintreten, als die im übrigen Körper, doch sekundärer Natur und den 
psychischen Prozessen, den gemütlichen Schwankungen und den 
intellektuellen Leistungen untergeordnet sind.. Die an und für sich 
wenig gerechtfertigte Hoffuung, dass man mit dieser Methode der 
Frage nach der Art der materiellen Gehirnprozesse, die den 
geistigen Vorgängen parallel laufen, näher kommen würde und dass 
der Lehre vom psychophysischen Parallelismus somit eine 
festere Grundlage gegeben werden könnte, diese Hoffnung, m. H., hat 
sich nicht erfüllt. 
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Medizinische Werke aus der Feder von Autoren, die nicht Kranken- 
hausleiter, sondern Ärzte mit ausgedehnter Privatpraxis sind, tun uns 
durchaus not. Das „klinische“ Material ist einseitig, und weil die meisten 
Publikationen darauf fussen, so ist mit ihnen im konkreten Falle oft 
erstaunlich wenig anzufangen. Man braucht nur Namen wie Moebius und 
Oppenheim zu nennen, um anzudeuten, was Ärzte ohne Krankenhaus- 
material uns geleistet haben. Das grosse Gebiet der psychopathischen 
Erscheinungen aber lässt sich in der Hauptsache überhaupt nur im Sprech- 
zZımmer studieren. Und so wird man eine Studie über „Sexualleben und 
Nervenleiden‘“, die ja doch einen sehr bedeutsamen Teil der Psychopathien 
heraushebt, gerade dann begrüssen, wenn ein Arzt von der ausgedehnten 
Erfahrung Loewenfelds sie uns darbietet. Dass sie in 4. Auflage vorliegt, 
Spricht für ihre Brauchbarkeit mit. In der Tat bringt das Buch eine Fülle 
von Stoff in vortrefflicher Verteilung und angenehmer Formgebung. Das 
Kapitel über den Präventivverkehr ist wohl das ausgezeichnetste des ganzen 
Buches. Über die Ehe der Hypochonder spricht Loewenfeld sich sehr 
vernünftig aus, er geht nicht mit den Rassephantasten, die jeden mit der 
„Junggesellenneurose“ Behafteten für einen fortpflanzungsunwürdigen Degenere 
ansehen. Freud kommt in dem Buche persönlich zu Wort. Der Abschnitt 
über die Perversität setzt sich mit den neuesten Auffassungen auseinander. 
Das Schlusskapitel (von der Prophylaxe und Behandlung der sexuellen 
Neurasthenie) sei dem Praktiker besonders ans Herz gelegt; denn es behandelt 
Dinge, mit denen mancher Arzt noch immer gänzlich auf dem Kriegsfusse 
steht. Im ganzen also: ein im „Wurf“ gelungenes Buch, dessen fernerer 
Ausbau in einzelnen Punkten seinen Wert noch erhöhen wird. Die Gelegen- 
heit zu Solchem Ausbau ist bei der raschen Folge der Auflagen dem emsigen 
Autor ja in der idealsten Weise gegeben. 
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